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Pa£ ISerußief el;
9Bir finb auf unferer legten SBanberung tjinten

imSanbertal fteden geblieben, roobasSernerlanb
nid)tmit Srettern, fonbernmit hohen gfelsroänben
unb roeitgebelfnten ©letfdjern abgefd)loffen ift.
2Bir I)aben es aber I)eute bequem, menu mir nor
foldjen $tnberniffen gurüdfdjreden, mir marten
auf ben nädfften Schnellgug, ber uns in roentgen
SSiinuten roieber hinunter an bas ©eftabe bes

Dhunerfees bringt unb bamit an ben 9lusgangs=
punît für roeitere Streifgüge in bie Säler bes
Oberlanbes. 2I6er uorerft reigt es uns, nod)
einen SIbftedjer hinüber ans jenfeitige ©eftabe
bes Gees 311 unternehmen, bas fo oerlodenb
heriiberfd)aut. Dort liegt als fd)maler £anb=
ftreifen am 3fuh ber Slume unb bes Sigrisroiler»
grates unb ber Stalligfiöde bie bernifd)e Stioiera,
bie roie ein fdjmuder ©arten oon Dörfchen unb
fianbgütern überfät ift, ber Sieblingsaufenthalt
ber Serner, bie bort ihre Sonntage unb ihre
Serien 3ubringen. Siele hoben fief) fogar gang
bort niebergelaffen unb geniejfen bie herrlid)e
Statur unb bie Sorgügc eines füblich roarmen unb
milben Slimas.

©s ift noch gar nicht fo lange her, bah biefe pa=

rabtefifdje ©egenb entbedt roorben ift, unb roir
ftaunen, roenn roir nod) in einem taum hunbert
3al)re gurüdliegenben Steifeführer butdfs Ober»
lanb lefen: „ÏGas bie ©afthöfe betrifft, fo barf
man nicht allenthalben etroas Stusgegeichnetes
erroarten unb muh alfo fetjen, roo man am Iiebften
oerroeilen möchte. 3u Sl)un roirb bas roeif^e
Sreu3 unb ber freie Sof roohl jeber billigen gfor»

berung entfpredjen. Slrn Djmnerfee ïel)re man
lieber gar nid)t ein, fonbern habe auf bem Schiffe,
roas man gur ©rfrifd)ung nötig glaubt, ©rft am
obern ©nbe bes Sees, beim Steutjaus, bürfte
man mit Vergnügen etroas getrieben." Stlfo nicht
einmal 3U einem 3mbif3 reigte bas Sanb, bas
heute mit ©afthäufern unb prunîoollen Rotels
überfät ift unb roäl)renb ber guten fjfahiesgeit
Rimberte oong-remben beherbergt. Die ©egenb,
bie man bamals oom Stuberfchiffe aus mit bem
Serfpettio berounberte, bie nur auf Saumpfaben
bent ÏBanberer gugänglich roar, burdjfliht heute
eine taum unterbrochene itette oon Automobilen

emate un6 Çettfe.
auf bequemer Sanbftrafje, burd)fährt eine elel=

trifdje Sal)n unb bebient an oielen Stellen ber
ftolge Salonbampfer.

^ilterftttgett.
Jtirdje unb Pfarrhaus 311 Silterfingen bieten

eines ber anmutigften flanbfdjaftsbilber, bie man
fich benîen îann. Auf freier §öl)e über bem See,
inmitten prächtiger Säume gelegen, 3iel)t ber
hol)e Dürrn mit bem fd)lanten, fpitjen Selm bie

entgüüten Slide aller Steifenben auf fich, unb
rounberooll ift aud) ber Ausblid, ben man oon
biefer Söhe über ben See unb bas jenfeitige
©elärtbe auf bie Sorberge unb bie roeiffen ©ipfel
ber Sodjalpen genieht. ifjilterfingen gehört 3U

ben 3roölf Dödjtertirdjen oon ©inigen, bie ihren
Itrfprung bis 3m 3eit Stubolfs II. 001t Surgunb
3urüdbatieren. Sie lag im ©ebiet ber Herren
oon Oberhofen, unb ein Sibo oon Oberhofen foil
fie im Anfang bes 12. 3ahrï)unberts bem Stift
Amfolbingen oergabet hoben. Daraus entftanb
ein langroieriger Streit groifchen Amfolbingen
unb Oberhofen, als ein Stad)tomme ber Serren
oon Oberhofen, SBalter oonEfdjenbad), bie Stechte

an ber itird)e für fid) beanfprud)te. 1266 rourbe
in Dhutt im Seifein Slubolfs oon Sabsburg ber

3roift gugunften bes ©fchenbad) entfdjieben, fo

bah uier 3at)re fpäter Sßalter oon ©fchenbad)
bi efenSird) ettfat) bemSIo fter 3nterlaîen 3uro enb en

tonnte. Sis 1424 blieb 3uterlaten im Sefih
biefes 9ted)tes; in biefent 3ahoe überlieh es

Silterfingen bem Gd)lohherrn oon Oberhofen,
$ran3 uon Sdjarnadjtl)al, gegen ben Sirchenfalj
oon Spieg. Die bem heiligen Anbreas geroeihte

itirdje oon Silterfingen erfreute fid) ber befonbern
©unft ber Serren oon Scharnachthal, bie fie int

3al)re 1471 reparieren liehen, ihre Sfiünbe ftetig

mehrten unb ihre genfter mit herrlidjen ©las»

gemälben ausfd)müdten, bie nod) heute 3unt
Deil bas ftimmungsoolle ©ottestjaus gieren. Sie»

ben ben 2ßappenfd)eiben ©aspars oon Sd)arnadp
that unb f einer britten $rau, Sernetta oon SBilargel,

Seingmanns unb Eonrabs oon Scharnadjthol
finb es befonbers bie oier [yenfter mit ben 24 Dar»

ftellungen aus bem Seben unb ber ißaffion

Decs Wernbiet
Wir sind auf unserer letzten Wanderung hinten

imKandertal stecken geblieben, roo das Bernerland
nicht mit Brettern, sondern mit hohen Felswänden
und weitgedehnten Gletschern abgeschlossen ist.
Wir haben es aber heute bequem, wenn wir vor
solchen Hindernissen zurückschrecken, wir warten
auf den nächsten Schnellzug, der uns in wenigen
Minuten wieder hinunter an das Gestade des

Thunersees bringt und damit an den Ausgangs-
punkt für weitere Streifzüge in die Täler des
Oberlandes. Aber vorerst reizt es uns, noch
einen Abstecher hinüber ans jenseitige Gestade
des Sees zu unternehmen, das so verlockend

herüberschaut. Dort liegt als schmaler Land-
streifen am Fuß der Blume und des Sigriswiler-
grates und der Ralligstöcke die bernische Riviera,
die wie ein schmucker Garten von Dörfchen und
Landgütern übersät ist, der Lieblingsaufenthalt
der Berner, die dort ihre Sonntage und ihre
Ferien zubringen. Viele haben sich sogar ganz
dort niedergelassen und genießen die herrliche
Natur und die Vorzüge eines südlich warmen und
milden Klimas.

Es ist noch gar nicht so lange her, daß diese pa-
radiesische Gegend entdeckt worden ist, und wir
staunen, wenn wir noch in einem kaum hundert
Jahre zurückliegenden Reiseführer durchs Ober-
land lesen: „Was die Gasthöfe betrifft, so darf
man nicht allenthalben etwas Ausgezeichnetes
erwarten und muß also sehen, wo man am liebsten
verweilen möchte. Zu Thun wird das weiße
Kreuz und der freie Hof wohl jeder billigen For-
derung entsprechen. Am Thunersee kehre man
lieber gar nicht ein, sondern habe auf dem Schiffe,
was man zur Erfrischung nötig glaubt. Erst am
obern Ende des Sees, beim Neuhaus, dürfte
man mit Vergnügen etwas genießen." Also nicht
einmal zu einem Imbiß reizte das Land, das
heute mit Gasthäusern und prunkvollen Hotels
übersät ist und während der guten Jahreszeit
Hunderte von Fremden beherbergt. Die Gegend,
die man damals vom Ruderschiffe aus mit dem
Perspektiv bewunderte, die nur auf Saumpfaden
dem Wanderer zugänglich war, durchflitzt heute
eine kaum unterbrochene Kette von Automobilen

emcrLs und Heute.
auf bequemer Landstraße, durchfährt eine elek-

irische Bahn und bedient an vielen Stellen der
stolze Salondampfer.

Hilterfiugen.
Kirche und Pfarrhaus zu Hilterfiugen bieten

eines der anmutigsten Landschaftsbilder, die man
sich denken kann. Auf freier Höhe über dem See.
inmitten prächtiger Bäume gelegen, zieht der
hohe Turm mit dem schlanken, spitzen Helm die

entzückten Blicke aller Reisenden auf sich, und
wundervoll ist auch der Ausblick, den man von
dieser Höhe über den See und das jenseitige
Gelände auf die Vorberge und die weißen Gipfel
der Hochalpen genießt. Hilterfiugen gehört zu
den zwölf Töchterkirchen von Einigen, die ihren
Ursprung bis zur Zeit Rudolfs II. von Burgund
zurückdatieren. Sie lag im Gebiet der Herren
von Oberhofen, und ein Libo von Oberhofen soll

sie im Anfang des 12. Jahrhunderts dem Stift
Amsoldingen vergäbet haben. Daraus entstand
ein langwieriger Streit zwischen Amsoldingen
und Oberhofen, als ein Nachkomme der Herren
von Oberhofen, Walter von Eschenbach, die Rechte

an der Kirche für sich beanspruchte. 1266 wurde
in Thun im Beisein Rudolfs von Habsburg der

Zwist zugunsten des Eschenbach entschieden, so

daß vier Jahre später Walter von Eschenbach
di esenKirch ensatz demKloster Jnterlaken zuw end en

konnte. Bis 1424 blieb Jnterlaken im Besitz

dieses Rechtes; in diesem Jahre überließ es

Hilterfiugen dem Schloßherrn von Oberhofen,
Franz von Scharnachthal, gegen den Kirchensatz

von Spiez. Die dem heiligen Andreas geweihte
Kirche von Hilterfiugen erfreute sich der besondern
Gunst der Herren von Scharnachthal, die sie im

Jahre 1471 reparieren ließen, ihre Pfründe stetig

mehrten und ihre Fenster mit herrlichen Glas-
gemälden ausschmückten, die noch heute zum
Teil das stimmungsvolle Gotteshaus zieren. Ne-

ben den Wappenscheiben Caspars von Scharnach-

thal und s einer dritten Frau, Pernetta von Wilarzel,
Heinzmanns und Conrads von Scharnachthal
sind es besonders die vier Fenster mit den 24 Dar-
stellungen aus dem Leben und der Passion



Sfartbaus unö £irdje oon §ilterfiiigen. (©. SöciOcl, l. Stuguft 1822.)

3efu, bie als eirt anmutiges 23ilberbudj oon beute
unfchötjbarem S3erte bas Sd)iff fd)müden. Sie
bürftert aus bem 3at)re 1471 ftammen. Sie Itirctje
non §ilterfingen barf fidt) überhaupt rühmen, 3U
ben an gemalten Scheiben reichten £ird)en im
Sernerlaitb 3U 3äl)Ien. (Sine ftattlidjc Seihe
farbenprächtiger £Bappenfd)eiben aus bem 3al)re
1728 beutet auf eine Senooation, bie bamals
burchgeführt mürbe.

Sie ©efdjide irjilterfingens, bas heute noch
einige alte §äufer neben ben 3al)Ireidjen Seu»
bauten unb §oteIs aufroeift, finb aufs engfte
rertnüpft mit bem benachbarten

Oberhofen,
bas teine eigene 5tird)e hotte, nur eine Schloff»
iapelle unb eine tieine 5tapelle, St. Antonien
genannt, roahrfdjeinlid) beim heutigen idlöfterli,
einem hübfcE)en Sebgut bes ütlofters 3nterlaten.
3n ftol3er Sreitfpurigîeit ftel)t bas prächtige
<Sd)Ioh auf einer £anb3unge an ber fanftgefdfroun»
9enen Uferlinie, befonbers oorn See aus einen
iirtpofanten Snblid barbietenb, ber non jeher bie

Staler 3U bilbnerifcher Sarftellung geregt hat.
Ser maffige, uralte 23ergfrieb ragt aus bem
ntalerifchen ©eroirr 3U oerfchiebenften 3eiten
entftanbener ffiebäulid)teiten heraus, üppiges
©rün fchlingt fid) um Stauern unb 23orlauben,
unb bie blauen SBellen bes Sees plätfdjern an
bie ^ausmauern unb bas 3ierlid)e2Baffertürmd)en,
bas nad) altem Stufter neu angebaut rourbe.
Sie SSirtung, bie oon biefem Sd)loffe ausgeht,
ift heute nid)t mel)r fo ftart roie einft, ba bie oielen
§ote!bauten oon grojfem Susmaf) bie mittel»
alterliche SCnlage oiel tleiner erfd)einen laffen
als früher, ba fie in bem lieblidjen Sebgelänbe
in ftol3er 3foliertl)eit bie 23lide auf [ich 30g.
ÏBenn mir oon Sebgelänbe fpred)en, fo antroortet
uns bei ben jüngern fiefern ein ungläubig Hopf»
fd)ütteln, bei ben ältern oerftänbnisoolles £ä»
cheln. Sie haben noch 00m Oberhofnerroein unb
feiner fprid)roörtlid)en Säure etroa reben hören,
ilnb bod) roar ber SSein, ber an ben §ängen bes

Sorbufers mehr ober roeniger reifte, einft ber
beoor3ugte 33ernerroein unb bie Sebfultur bis
roeit ins letjte 3ahrl)unbert hiaeirt bie §aupt=
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Pfarrhaus und Kirche von Hilterfingen. (S. Wcìbcl, 1. August 1822.)

Jesu, die als ein anmutiges Bilderbuch von heute
unschätzbarem Werte das Schiff schmücken. Sie
dürften aus dem Jahre 1471 stammen. Die Kirche
von Hilterfingen darf sich überhaupt rühmen, zu
den an gemalten Scheiben reichsten Kirchen im
Bernerland zu zählen. Eine stattliche Reihe
farbenprächtiger Wappenscheiben aus dem Jahre
1728 deutet auf eine Renovation, die damals
durchgeführt wurde.

Die Geschicke Hilterfingens, das heute noch
einige alte Häuser neben den zahlreichen Neu-
bauten und Hotels aufweist, sind aufs engste
verknüpft mit dem benachbarten

Oberhofen,
das keine eigene Kirche hatte, nur eine Schloß-
kapelle und eine kleine Kapelle, St. Antonien
genannt, wahrscheinlich beim heutigen Klösterli,
einem hübschen Rebgut des Klosters Jnterlaken.
In stolzer Breitspurigkeit steht das prächtige
Schloß auf einer Landzunge an der sanftgeschwun-
genen Uferlinie, besonders vom See aus einen
imposanten Anblick darbietend, der von jeher die

Maler zu bildnerischer Darstellung gereizt hat.
Der massige, uralte Bergfried ragt aus dem
malerischen Gewirr zu verschiedensten Zeiten
entstandener Eebäulichkeiten heraus, üppiges
Grün schlingt sich um Mauern und Vorlauben,
und die blauen Wellen des Sees plätschern an
die Hausmauern und das zierliche Wassertürmchen,
das nach altem Muster neu angebaut wurde.
Die Wirkung, die von diesem Schlosse ausgeht,
ist heute nicht mehr so stark wie einst, da die vielen
Hotelbauten von großem Ausmaß die Mittel-
alterliche Anlage viel kleiner erscheinen lassen
als früher, da sie in dem lieblichen Rebgelände
in stolzer Isoliertheit die Blicke auf sich zog.
Wenn wir von Rebgelände sprechen, so antwortet
uns bei den jüngern Lesern ein ungläubig Kopf-
schütteln, bei den ältern verständnisvolles Lä-
cheln. Sie haben noch vom Oberhofnerwein und
seiner sprichwörtlichen Säure etwa reden hören.
Und doch war der Wein, der an den Hängen des

Nordufers mehr oder weniger reifte, einst der
bevorzugte Bernerwein und die Rebkultur bis
weit ins letzte Jahrhundert hinein die Haupt-
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befd)äftigung ber îtnmohner. Die mächtige
Heiter oon ©unten, bie beute int I)iftortfd)en
SKufeum in Sern aufbemahrt roirb, bas tgpifdje
©ebgut ©alligen unb bie ©ebterraffen beim §ei=
benl)aus im £ängenfd)ad)en außerhalb Oberhofen
finb bie legten 3ougen ber einfügen SBeinherrlid)»
feit am Shunerfee. Sehr nett fdjreibt int 3<tt)ie
1805 Sigmunb SBagner in feiner Steife oon ©ern
nad) 3iiterlaten: „Oberhofen ift auf ber Seite
bes Serges oon ©eben umgeben, bie normals,
ehe ber roaabtlänbifche ©eltar ben ©aumen ber

Sd)loffes roeift ins frühe ©littelalter 3uritd. Sie
erfte urlunblidfe ©achricht ermähnt einen Seilger
oon Oberhofen, ber um bas 3atü 1130 bas HIofter
3nterlaïen ftiftete. 3»r felben 3^tt oermadfte
fein ©ruber ÏBerner bas Sdflofj feinem Sd)toieger=
fohne ÏGalter oon ©fdhenbad), unb im Sefi|e
biefes ©efchledftes blieb bas Sdjlofe bis 3um
3al)re 1306, mo es burd) Häuf in ben Sefitj
Ofterreichs tarn. Stad) mehrfachem ©efit;er=
medhfel erroarb 1397 ©ern bie §errfd)aft Ober»
hofen, mufete fie aber fchon im folgenben 3ah"

Oberhofen ii

Srinier leder gemacht hatte, für loftbar galten;
jetjt bient ber SBein aus biefen ©egenben ben
fjreunben bes ©ottes ber ©eben unb ben Sich»
tern fd)roei3erifd)er bacd)ifd)er fiieber oft 3ur
Sttd)fd)eibe für ihren SBitj, ber inbes oft nid)t
fo pilant ift als ber Srant, ben er befpottet."
Sas einige ©Birtstjaus, bas 1857 nod) in Ober»
hofen ftanb, htefe benn aud) „3urSraube".

Uber bem Sorf, auf ber Söhe neben bem
©ieberenbad), 3eigt man nod) ben $Iat), mo bie
Stammburg ber Slitter oon Oberhofen geftanben
hat; bie ©almburg roirb fie genannt unb foil
ber urfprüngliche Sit; ber ©itter oon Salm
gemefen fein. 3nt 3aI)ro 1568 ftanben bort nod)
anfehnliche Srümmer. Schon fehr früh ntuf;
aber aud) bas ©elänbe unten am See befiebelt
morben fein, benn ber Surrn bes hantigen

Sahre 1671.

roeiteroerpfänben, ber bamaligen 3errütteten
ginan3en ber ©epublil roegen. Sie lant fo in
bett Sefit; ber ©bien oon Seftigen unb ber mit
ihnen oerroanbten oon Sd)arnad)tf)al. Unter ben

Sd)arnad)tl)al erlebte bas Sd)loh feine Slüte*
3eit, unb bie bebeutenbften Sauteile bes heutigen
Sd)loffes gehen auf bie 3otten biefer ©efiijer
3urüd. 3 unglüdlidhen $elb3ug j,es 3al)res
1587 nad) Sfranlreid) fattben neben fo oielen
madern Schmei3ern aud) bie brei Söhne bes

©illaus oon Sd)arnad)thal il)ren Sob, unb ber

überlebenbe ©ater oermadjte als ber leiste feines

ruhmoollen Stammes bie ©efitjung feinen Steffen
aus bem ©efd)Ied)te ber oon ©rlad). Slls aber

bie £inie ©r!ad)»Sd)arnad)thal ausftarb, ergriff
ber Staat ©ern bie ©elegenheit, im 3ahie 1652

bie $errfchaft Oberhofen an fid) 3U 3iel)en unb

beschäftigung der Anwohner. Die mächtige
Kelter von G unten, die heute im historischen
Museum in Bern aufbewahrt wird, das typische
Rebgut Ralligen und die Rebterrassen beim Hei-
denhaus im Längenschachen außerhalb Oberhofen
sind die letzten Zeugen der einstigen Weinherrlich-
keit am Thunersee. Sehr nett schreibt im Jahre
1805 Sigmund Wagner in seiner Reise von Bern
nach Jnterlaken: „Oberhofen ist auf der Seite
des Berges von Reben umgeben, die vormals,
ehe der waadtländische Nettar den Gaumen der

Schlosses weist ins frühe Mittelalter zurück. Die
erste urkundliche Nachricht erwähnt einen Seilger
von Oberhofen, der um das Jahr 1130 das Kloster
Jnterlaken stiftete. Zur selben Zeit vermachte
sein BruderWerner das Schloß seinem Schwieger-
söhne Walter von Eschenbach, und im Besitze
dieses Geschlechtes blieb das Schloß bis zum
Jahre 1306, wo es durch Kauf in den Besitz
Österreichs kam. Nach mehrfachem Besitzer-
Wechsel erwarb 1397 Bern die Herrschaft Ober-
Höfen, mußte sie aber schon im folgenden Jahre

Oberhofen b

Trinker lecker gemacht hatte, für kostbar galten;
jetzt dient der Wein aus diesen Gegenden den
Freunden des Gottes der Reben und den Dich-
tern schweizerischer bacchischer Lieder oft zur
Stichscheibe für ihren Witz, der indes oft nicht
so pikant ist als der Trank, den er bespottet."
Das einzige Wirtshaus, das 1857 noch in Ober-
Höfen stand, hieß denn auch „zur Traube".

Aber dem Dorf, auf der Höhe neben dem
Riederenbach, zeigt man noch den Platz, wo die
Stammburg der Ritter von Oberhofen gestanden
hat; die Balmburg wird sie genannt und soll
der ursprüngliche Sitz der Ritter von Balm
gewesen sein. Im Jahre 1568 standen dort noch
ansehnliche Trümmer. Schon sehr früh muß
aber auch das Gelände unten am See besiedelt
worden sein, denn der Turm des heutigen

Jahre 1671.

weiterverpfänden, der damaligen zerrütteten
Finanzen der Republik wegen. Sie kam so in
den Besitz der Edlen von Seftigen und der mit
ihnen verwandten von Scharnachthal. Unter den

Scharnachthal erlebte das Schloß seine Blüte-
zeit, und die bedeutendsten Bauteile des heutigen
Schlosses gehen auf die Zeiten dieser Besitzer
zurück. Im unglücklichen Feldzug des Jahres
1587 nach Frankreich fanden neben so vielen
wackern Schweizern auch die drei Söhne des

Niklaus von Scharnachthal ihren Tod, und der

überlebende Vater vermachte als der letzte seines

ruhmvollen Stammes die Besitzung seinen Neffen
aus dem Geschlechte der von Erlach. Als aber

die Linie Erlach-Scharnachthal ausstarb, ergriff
der Staat Bern die Gelegenheit, im Jahre 1652

die Herrschaft Oberhofen an sich zu ziehen und



baraus eine eigene £anb=
oogtei 311 bilben, beftehenb
aus ben ©eridften Oberhofen,
§ilterftngen unb Strättligen,
in ber nun bis 1798 für je
fedjs 3al)re ein £anboogt
refibierte. Die §elnetiï oer=

laufte im gain 1801 bas im
Danton Oberlanb gelegene
(3cf)Iof3 Oberhofen mit 3tnei
obrigteitlidjen Drül)l unb 3toei
Vellern um gr. 12,000 an
3ol)ann Steter Änedjtenhofer
oon Dhun. 1803 mürbe es

3unt Amtsbejirt DI)im ge=
fd)Iagen. 1828 erroarb bie
SBefitpmg gran3 non fierber,
ber bas Sd)lof} mit großen
Soften roieberherftellen unb
ausbefjern lief}; feine SBitme,
Slbellieib, geb. Ougsburger,
oertaufte bas Sdjlofj 1844 um gr. 54,000 roeiter
an ben ©rafen griebrid) oon ijSourtales, ber
il)m feine heutige ©eftalt oerliet). Durdj ©rb=
fcf)aft tarn es bann an ben totaler ©raf foarrad)»
Stourtales.

Der gantilie f3ourtaIes oerbantt Oberhofen
aud) ben I)übfcf)en, nad) italienifdfent Storbilb
erbauten Spital. 93on befonberm tReig aber ift
bas fianbgut, bas 311 äufjerft auf ber flanb3unge
nad) beut £ängenfd)ad)en 3U bas Dorf abfd)lief}t.
®s blieb 1G52 bei ber ©nteignung ber Domäne
Oberhofen ber SBitroe bes Schultheißen graii3
Subroig oon ©rlad)=oon ©raffenrieb als Ateiber»
gut, tarn bann in bie gamilie oon SBattenmpl unb
ift heute im Stefiße ber gamilie oon SJtanbad).
Ston bent fran3öfifd)en ©rafen Simeon rourbe
ein fogenanntes neues Schloß erbaut, ein großes
mobernes $otel nad) bem anbern roucljs aus bem
beoor3ugten ©rbenfled, ben fd)on 1874 ©manuel
Aloriß oon ÏBattenroi)! unter bem Dednamen
©manuel SOtorris als bas bernerifd)e SJtontreur
pries unb als SBinteraufenthalt empfahl. So
fel)r aber bie Statur ben Ort beoor3ugt hat, fo
ftiefmütterlid) finb bie SJtenfd)en bamit umgegan»
9en. Slad)bem am 26. guni 1864 eine geuers»
brunft faft bie gefamte Ortfdjaft, 73 girften,
oe^efjrt hatte, mürbe bas Dorf mit $ilfe ber

Stusfidft oon ©unten.

faft 100,000 grauten betragenben fiiebesfteuer
neu aufgebaut, ötonomifdfer unb rationeller als
oortjer, aber ber malerifd)e Stei3 bes Oberlänber
Dorfes mar baljin unb tonnte aud) mit ben
3at)lreid)en £anbfißen unb Stillen oon gremben
unb ©int)eimifd)en nid)t roiebergeroonnen merben.

3n ben 3at)ien 1851 unb 1852 mürbe bie neue
Seeftraße oon Oberhofen nad)

©unten
erbaut unb bamit ein meiterer Deil bes nörblid)en
Seeufers bem Serteljr 3U flaube erfcf)loffen. 3m
£ängenfd)adjen 3meigt jetjt aud) bie große gal)r=
ftraße ab, bie hinauf nadj Afd)len, Dfdfingel unb
Sdjmanben führt, anberfeits nad) bem lieblichen
Dörflein Stingolbsmil unb ber 5trinbe. Auf bem
Sd)memmlanb, bas ber ©untenbad) aus ber
milben, taum 3ugänglid>en Sd)ludjt 00m Stoti)orn
heruntergefdjmemmt hat, liegt ber gefdjü^te
Ort ©unten ober ©onten, roie man früher fagte,
oor fed)3ig gal)ren nod) non taum 100 SSerfoneit
beroohnt, heute ein ftattlicher grembenort, ber
immer mel)r als Aufenthaltsort beoor3ugt roirb.
Sier an ben fonnigen, gejd)üßten Rängen roud)s
ehemals ber befte Seeroein, unb bie Ateinlefe
fpielte eine grofje Stolle. Aus biefem 3ur 5tird)=
gemeinbe Sigrismil gehörenben Örtdfen ftammt

daraus eine eigene Land-
vogtei zu bilden, bestehend
aus den Gerichten Oberhofen,
Hilterfingen und Strättligen,
in der nun bis 1798 für je
sechs Jahre ein Landvogt
residierte. Die Helvetik ver-
kaufte im Jahr 1891 das im
Kanton Oberland gelegene
Schloß Oberhofen mit zwei
obrigkeitlichen Trühl und zwei
Kellern um Fr. 12,000 an
Johann Peter Knechtenhofer
von Thun. 1803 wurde es

zum Amtsbezirk Thun ge-
schlagen. 1828 erwarb die
Besitzung Franz von Lerber,
der das Schloß mit großen
Kosten wiederherstellen und
ausbessern ließ; seine Witwe,
Adelheid, geb. Ougsburger,
verkaufte das Schloß 1844 um Fr. 54,000 weiter
an den Grafen Friedrich von Pourtales, der
ihm seine heutige Gestalt verlieh. Durch Erb-
schaft kam es dann an den Maler Graf Harrach-
Pourtales.

Der Familie Pourtales verdankt Oberhofen
auch den hübschen, nach italienischem Vorbild
erbauten Spital. Von besonderm Reiz aber ist
das Landgut, das zu äußerst auf der Landzunge
nach dem Längenschachen zu das Dorf abschließt.
Es blieb 1052 bei der Enteignung der Domäne
Oberhofen der Witwe des Schultheißen Franz
Ludwig von Erlach-von Graffenried als Weiber-
gut, kam dann in die Familie von Wattenwyl und
ist heute im Besitze der Familie von Mandach.
Von dem französischen Grafen Simeon wurde
ein sogenanntes neues Schloß erbaut, ein großes
modernes Hotel nach dem andern wuchs aus dem
bevorzugten Erdenfleck, den schon 1874 Emanuel
Moritz von Wattenwyl unter dem Decknamen
Emanuel Morris als das bernerische Montreur
pries und als Winteraufenthalt empfahl. So
sehr aber die Natur den Ort bevorzugt hat, so

stiefmütterlich sind die Menschen damit umgegan-
gen. Nachdem am 20. Juni 1864 eine Feuers-
brunst fast die gesamte Ortschaft, 73 Firsten,
verzehrt hatte, wurde das Dorf mit Hilfe der

Aussicht von Eunten.

fast 100,000 Franken betragenden Liebessteuer
neu aufgebaut, ökonomischer und rationeller als
vorher, aber der malerische Reiz des Oberländer
Dorfes war dahin und konnte auch mit den
zahlreichen Landsitzen und Villen von Fremden
und Einheimischen nicht wiedergewonnen werden.

In den Jahren 1851 und 1852 wurde die neue
Seestraße von Oberhofen nach

Gunten

erbaut und damit ein weiterer Teil des nördlichen
Seeufers dem Verkehr zu Lande erschlossen. Im
Längenschachen zweigt jetzt auch die große Fahr-
straße ab, die hinauf nach Aschlen, Tschingel und
Schwanden führt, anderseits nach dem lieblichen
Dörflein Ringoldswil und der Krinde. Auf dem
Schwemmland, das der Euntenbach aus der
wilden, kaum zugänglichen Schlucht vom Rothorn
heruntergeschwemmt hat, liegt der geschützte
Ort Gunten oder Gonten, wie man früher sagte,

vor sechzig Jahren noch von kaum 100 Personen
bewohnt, heute ein stattlicher Fremdenort, der
immer mehr als Aufenthaltsort bevorzugt wird.
Hier an den sonnigen, geschützten Hängen wuchs
ehemals der beste Seewein, und die Weinlese
spielte eine große Rolle. Aus diesem zur Kirch-
gemeinde Sigriswil gehörenden Ortchen stammt



bic $amilie oon ©unten, aus ber ein origineller
SBunberbottor, ber 1792 oerftorbene Ulridj oon
©unten, ähnlich bem Vîid)eli Sd)üppad) roeit»
I)erum Scrül)mtheit erlangt hat. Son feinen
eigenartigen SBunberturen, bie oft an Kühnheit
felbft unfere heutige (£i)irurgie in ben Schatten
[teilten, erjäljlte man fid) bas Unglaublich fte.
Der Sad), ber aus bem ©untitobel herausfliegt,
ift heute gebänbigt, aber noch in ben 3ahren
1821 unb 1823 richtete er grofje Verheerungen
an, unb noch jetjt bebroI)t er oft burd) fein plötj=
liches Vnfchtoellen unb fein ©efdjiebe bas 3U
einem lieblichen ©arten ïultioierte Delta, bas er
nom Sigrisroilergrat heruntergefpült hat. Viert»
roürbigerroeife fpielte ber gifchfang in biefen
Seebörfern gar leine Volle. Der berühmte
3ri[d)reid)tum bes Dfmnerfees roar allerbings mit
ber (Einführung bes talten Kanberroaffers ftart
3uriidgegangen, aber mir rounbern uns bod),
roenn mir aus ber Sefd)reibung oon Sigrisroil
aus ber $eber bes Dichterpfarrers ©. 3- Huhn
1808 erfahren, bafe „in ber gan3en ©emeinbe
tein eigentlicher 3ifd)er fei. Die iÇifdfje roerben
entroeber bei ftillem See am Ufer gefdjoffen
ober im 3rül)Iing beim 3ünben gefangen. 3"
einer füllen, finftern Vad)t geht eine tieine ffiefell»
fchaft 3U Schiffe, 3ünbet oorne in einer Pfanne
ein gfeuer Kienl)ol3 an, unb bie burd) ben
Schein besfelben herbeigelodten ^tfd)e merben
entmeber mit einem oiehiadigen 3nftrumente,
bas©el)re heijjt, geftod)en ober mit einem tieinen,
an einem Hreu3 oon Veifen ausgefpannten unb
an einer Stange befeftigten ©arne, Säl)re,
lebenbig gefangen." Vis eine Vtertroürbigteitaus
bem alten ©unten mag nod) ermähnt fein, bafj
ber Vinteuroirt Sßeibel Vmftutj im Vnfang ber
breiiger 3al)re als guter patriot ein V3irtsl)aus=
fd)ilb I)erausl)ing, auf bem ber roeifje Sär ben
fdjmar3en 3U Sobett roarf.

Sis 3um 3ahr 1882 mar hter bie 3Belt 3U

©nbe, mollte man roeiter jeeaufroärts, fo mufjte
man fid) einem ber grofjen fogenannten Söde
anoertrauen. 3'u genannten 3al)re nun begann
man mit bem Sau ber prachtoollen Hunftftraffe
nadj Vierligen über bie Safe bis nad) Veul)aus unb
3nterlaten, eine Strafe, bie mit ihren ©alerien
unb Vusbliden mit ber Vrenftrajfe in JBettberoerb
treten barf.

SRerligen,

ant Ausgang bes roilben 3uftistales gelegen,
mar früher ber Vaftplatj ber Schiffleute am See,
als 3roifd)en[tation 3mifchen DI)uu uttb 3uter=
laten, unb hatte als folcher größere Sebeutung
unb einen großem Honjum bes VSeines, ber hier
in großer Vtenge ge3ogen mürbe. Die ge[d)ütjte
ßage Iäf;t eine faft [übliche Segetation gebeihen,
unb ©beltaftanien unb Hirfd)lorbeer finb teine
Seltenheiten, ©ine anbere Sefonberheit finb
bie Steinbrüd)e, in benen ber fogenannte Vier»
Iigermarmor gebrochen roirb, ein fd)öner, grauer
Stein, ber befonbers früher in Sern oiel Ver»

menbung fanb unb an ber Vgbedbrüde unb am
alten Sunbesratl)aus ausgiebig oermertet rourbe.
3m 3uni 1856 richtete ein §od)geroitter gro&e
Sermüftungen an, unb 1898 erlitt bas lang»
geftredte Dorf bas Sd)id[at ber meiften Ober»
länberbörfer, es mürbe 3U einem grojfen Deil ein
Vaub ber flammen, roomit leiber eine grojfe
3ahl berühmt fchöner Serner iffäufer aus bem

ßanbfd)aftsbilb oerfdjroanb. Die abgefd)Ioffene
ßage bes Dorfes mag bie Urfache gemefen fein,
ihm mie Schiiba alle möglichen Varrenftreidfe
3U3u[d)reiben unb bie Vieriiger bamit 311 neden.
©ine Slütenlefe fold)er ©efd)id)tlein tann man
in Starrer §omaIbs gefchriebener Sigrismiler»
d)ronit nad)lefen. §ier blühten aber auch bie

Sagen oon ben ©rbmännd)en unb 3u>ergen,
mit benen ja auch ber Sergftur3 oon Voll in
Serbinbung gebracht mirb. §eute ftel)t an biefer
Stelle bie betannte unb oie!befud)te §aushal»
tungsfd)ule Völligen. Das fd)Iof)ähnliche maffioe
©ebäube roirb urfprünglid) ein Vebgut gemefen
fein, bem itlofter 3uterlaten 3ugehörig. 1465 gibt
bas Hlofter bas ©ut 3U Valiigen, mie ©letoi

(gortfeljimg auf Seite 65.)

£(ttfer farlngeö gHfb
gehört 3U ber Serie oon 55 Drachtenbilbern,
bie oon ©. Sorg, Sohn, gefchaffen unb int

3ahr 1824 herausgegeben mürben. Sei Se=

tracljtung bes Silbes mirb man gerne an bic

moberne Scroegung benten, bie unfere bürfd)e

Dradjt mieber auf bie guten alten Sorbilber
gurüdführen mill.

die Familie von Eunten, aus der ein origineller
Wunderdoktor, der 1792 verstorbene Ulrich von
Gunten, ähnlich dem Micheli Schüppach weit-
herum Berühmtheit erlangt hat. Von seinen
eigenartigen Wunderturen, die oft an Kühnheit
selbst unsere heutige Chirurgie in den Schatten
stellten, erzählte man sich das Unglaublichste.
Der Bach, der aus dem Gumitobel herausfliegt,
ist heute gebändigt, aber noch in den Jahren
1821 und 1823 richtete er große Verheerungen
an, und noch jetzt bedroht er oft durch sein plötz-
liches Anschwellen und sein Geschiebe das zu
einem lieblichen Garten kultivierte Delta, das er
vom Sigriswilergrat heruntergespült hat. Merk-
würdigerweise spielte der Fischfang in diesen
Seedörfern gar leine Rolle. Der berühmte
Fischreichtum des Thunersees war allerdings mit
der Einführung des kalten Kanderwassers stark

zurückgegangen, aber wir wundern uns doch,

wenn wir aus der Beschreibung von Sigriswil
aus der Feder des Dichterpfarrers G. I. Kühn
1898 erfahren, daß „in der ganzen Gemeinde
kein eigentlicher Fischer sei. Die Fische werden
entweder bei stillem See am User geschossen
oder im Frühling beim Zünden gefangen. In
einer stillen, finstern Nacht geht eine kleine Gesell-
schaft zu Schiffe, zündet vorne in einer Pfanne
ein Feuer von Kienholz an, und die durch den
Schein desselben herbeigelockten Fische werden
entweder mit einem vielzackigen Instrumente,
das Gehre heißt, gestochen oder mit einem kleinen,
an einem Kreuz von Reifen ausgespannten und
an einer Stange befestigten Garne, Bähre,
lebendig gefangen." Als eine Merkwürdigkeit aus
dem alten Gunten mag noch erwähnt sein, daß
der Pintenwirt Weibel Amstutz im Anfang der
dreißiger Jahre als guter Patriot ein Wirtshaus-
schild heraushing, auf den: der weiße Bär den
schwarzen zu Boden warf.

Bis zum Jahr 1882 war hier die Welt zu
Ende, wollte man weiter seeaufwärts, so mußte
man sich einem der großen sogenannten Böcke
anvertrauen. Im genannten Jahre nun begann
man mit dem Bau der prachtvollen Kunststraße
nach Merligen über die Nase bis nach Neuhaus und
Jnterlaken, eine Straße, die mit ihren Galerien
und Ausblicken mit der Arenstraße in Wettbewerb
treten darf.

Merligen,
am Ausgang des wilden Justistales gelegen,
war früher der Rastplatz der Schiffleute am See,
als Zwischenstation zwischen Thun und Inter-
laten, und hatte als solcher größere Bedeutung
und einen größern Konsum des Weines, der hier
in großer Menge gezogen wurde. Die geschützte
Lage läßt eine fast südliche Vegetation gedeihen,
und Edelkastanien und Kirschlorbeer sind keine

Seltenheiten. Eine andere Besonderheit sind
die Steinbrüche, in denen der sogenannte Mer-
ligermarmor gebrochen wird, ein schöner, grauer
Stein, der besonders früher in Bern viel Ver-
wendung fand und an der Nydeckbrücke und am
alten Bundesrathaus ausgiebig verwertet wurde.
Im Juni 1856 richtete ein Hochgewitter große
Verwüstungen an, und 1898 erlitt das lang-
gestreckte Dorf das Schicksal der meisten Ober-
länderdörfer, es wurde zu einem großen Teil ein
Raub der Flammen, womit leider eine große
Zahl berühmt schöner Berner Häuser aus dem
Landschaftsbild verschwand. Die abgeschlossene

Lage des Dorfes mag die Ursache gewesen sein,

ihm wie Schilda alle möglichen Narrenstreiche
zuzuschreiben und die Merliger damit zu necken.

Eine Blütenlese solcher Geschichtlein kann man
in Pfarrer Howalds geschriebener Sigriswiler-
chronit nachlesen. Hier blühten aber auch die

Sagen von den Erdmännchen und Zwergen,
mit denen ja auch der Bergsturz von Roll in
Verbindung gebracht wird. Heute steht an dieser

Stelle die bekannte und vielbesuchte Haushal-
tungsschule Ralligen. Das schloßähnliche massive
Gebäude wird ursprünglich ein Rebgut gewesen
sein, dem Kloster Jnterlaken zugehörig. 1465 gibt
das Kloster das Gut zu Ralligen, wie Cleroi

(Fortsetzung auf Seite 65.)

Hlnser farbiges ZMd
gehört zu der Serie von 35 Trachtenbildern,
die von G. Lory, Sohn, geschaffen und im

Jahr 1824 herausgegeben wurden. Bei Be-

trachtung des Bildes wird man gerne an die

moderne Bewegung denken, die unsere bürsche

Tracht wieder auf die guten alten Vorbilder
zurückführen will.
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Bauersfrau aus 5em ßanton Bern

s. Son?, Sohn Stämxfli ^ Lie,

Bauersfrau aus dem Danton Lern



Irintier foldjes innegehabt, an ^Seter Schopfer
311 flehen, bann tarn es an ©eorg jjrreiburger, ber
fid) 1502 als ©infiebler in bie Reifen 3urüd3og.
ÏRannigfad) hat es ben Sefitjer geroed)fe!t. Die
Spielmann, oon DJlülinen, Stichel, fffels, Dhor«
mann nnb toieberum fyets erfreuten [ich bes

fdjönen Sitjes, bis es DDlitte bes 18. 3al)rhunberts
an 9t. Dfctjaggeni oon îf)mt fam, aus beffen
©eltstag 1760 Samuel fljopf bas ©ut erroarb.
©s fam immer mehr in Serfall, tourbe 001t
flanbleuten betoofjnt, bis ber ©ifenhänbler ©haften
oon Sern es fäuflid) an fid) brad)te nnb bie §aus=
l)altungsfd)ule barin einrichtete, bie aus befd)ei«
benen Anfängen 311 einem bebeutenben 3nftitut
fid) ausbilbcte.

Sigristoil.
©ines ber lieblidjften Dörfer ber ©egenb liegt

auf founiger, toinbgefchütster Derraffe eingebettet
in einen ©arten oonObftbäumeu, Sigristoil, beib«
feitig oon tiefen Schluchten abgegrast über beut
(teilen §ang, ber nach ©unten unb DJlerligen 3um
See abfällt. DBer mit bem Schiff über ben
See fährt, ber roeibet feine Dingen mit ©ntsüdeu
an bem Silbe, bas ber toei(je Kirchturm im bunflen
Saumgrün auf bem §intergrunb ber prächtig
3um (teilen ©rat emporfteigenben Sigrisroiler
Ddp barbietet. 9Jtan oerftel)t, bafj ein oon ber
Dlatur berartig begnabeter Ort fchon cor huubert
3ahren als fluftfurort empfohlen roerben fonnte,
unb baf) ein Did)terl)er3 roie bas ©ottlieb 3ol)ann
Kuhns höher fd)lagen mufjte beim Dtnblid ober
im ©ebenfen bes Sergbörfleins, in bem er feine
fdjönften Sifariatsjal)re oerbringen burfte. 9Jtit
9ted)tfd)müdtheute einetünftlerifdjeSrinnerungs«
tafel ben Ort, in bem er fang:

„DBenn einft in unbefannte Seinen
Son bit mein Sdfidfal toeg mid) hebt
Unb mid), beglänät oon andern Sternen,
Dein SBilb im Draume nur umfd)toebt,
So benlt mein ©eift mit DBofdgefalten
Unb fiifjer 91ül)rung bennod) bein,
DJtetn Dorf! £)! teuer mir oor allen,
3a, teuer roirft bu ftets mir fein!"

Die ©emeinbe Sigrisroil erftredt fid) nom See
bis hinauf ins ©ri3, oon ber Slume bis ins 3uftis=
tal. 3enfeits bes ©untenbaches ant §ang ber
Slume gehören ba3it bie Orte 3lfd)len, Dfd)ingel
unb Sd)toanben, norbtoärts Sud)hol3, DJlegers«
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mab unb Dleuft in einem l)od)gelegenen, rauhen
Dal, bas ins ©ri3 hirtüberführt, unb oftroärts,
ungefähr auf gleicher $öl)e mit bem Äirdjborf,
bie ijjäufergruppen ootx ©nborf, Oberl)aufen
unb DBgler; am See bie fd)on genannten Orte
©unten, Dlalligen unb 99terligen. Die gan3e
©emeinbe hat roenig ebenes flanb unb roar aud)
bis in bie neuefte 3eit 00m Serfehr abgefchloffen,
nur burd) ben fteilen ©untenftut; 3tigänglid).
§eute führen grofjgügige (yahrftraffen oon Ober«
hofett unb oon ©unten hinauf. Die 1905 geplante
unb fchon ton3effionierte Draljtfeilbahn ©unten«
Sigristoil blieb 311m ©lüä nur fßrojeft, unb ein
bequemes Softauto oermittelt jetjt in äfthctifd)
befriebigenber DBeife ben ftarfen Serfel)r, ben
ber 3rauben3uftrom gebracht hat. Son ben
ausgebehnten Dieben, bie bas ©elänbe 3toifd)en
Dorf unb See bebedten, ift nid)ts mel)r 3U fehen.
Dtach einer obrigfeitlid)eti Sd)ät)ung ntiiffen 3U
©nb e b es 18.3al)thattberts no d) etro a 200 3u<h arten
mit ©Bein bepflan3t geroefen fein. DIber fcfjon
Äuhn fchreibt 1808: „Die h'efigen flanbleute
finbett felbft bas Ouantum ihres Dîeblanbes 3U
grofj im Serl)ältnis mit Dßiefen unb DIderlanb.
DBäre bes DBeinlanbes roeniger, fo roiirbe oiel
Dung erfpart, ber mit Sortcil auf bas magere
§eulanö angeuoanbt, baburd) mehr gutter ge«

roonnen, ber Siehftanb oermehrt unb eben ba«

burd) ber DBeg 3ur Serbefferung ber Dllpen unb
bes gemeinen ©utes gebahnt 3ubeffen ift bie
flage unferer Dieben nicht fo, bah fie 3ur Sertoanb«
lung in DBiefen riete, unb ber ©etoittn, ben fie
in guten 3atuen bringen, oerbunben mit ber
großen Dleigung 311m lieben DBein, gilt bei il)nen
für bie befte Schutjfdjrift bes DBeines." ©s ging
aber bod) toie in ben beffern Diebenlagen bes See«

lanbes, bie Urtfidjerheit ber ©rnten unb oor allem
bie 5trantf)eiten festen ben DBein auf ben Dlus«

fterbeetat, unb ber rationellere DBiefenbau unb
bie 3'iembeninbuftrie boten ber Seoölterung ben
erroünfchten ©rfatj- Der $auptreid)tum ber
©emeinbe befteht aber in bett prad)toollen Dllpen
ber höhern ©egenben, auf benen fchon 1850
ettoa 500 5tül)e gefömmert toerben tonnten.

Die aufjerorbentlid) rei30olle ©egenb muffte
oon jeher ben DDienfchen anlodett. Sorgefd)id)tlidje
jyunbe, bie oor allem oben in Dlingolbstoil ergiebig
toaren, betoeifen bie früt)3eitlid)e Sefieblung. Die
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Trinkler solches innegehabt, an Peter Schöpfer
zu Lehen, dann kam es an Georg Freiburger, der
sich 1502 als Einsiedler in die Felsen zurückzog.
Mannigfach hat es den Besitzer gewechselt. Die
Spielmann, von Mülinen, Michel, Fels, Thor-
mann und wiederum Fels erfreuten sich des
schönen Sitzes, bis es Mitte des 18. Jahrhunderts
an N. Tschaggeni von Thun kam, aus dessen

Geltstag 1760 Samuel Hopf das Gut erwarb.
Es tan: immer mehr in Verfall, wurde von
Landleuten bewohnt, bis der Eisenhändler Christen
von Bern es käuflich an sich brachte und die Haus-
Haltungsschule darin einrichtete, die aus beschei-
denen Anfängen zu einem bedeutenden Institut
sich ausbildete.

Sigriswil.
Eines der lieblichsten Dörfer der Gegend liegt

auf sonniger, windgeschützter Terrasse eingebettet
in einen Garten von Obstbäumen, Sigriswil, beid-
seitig von tiefen Schluchten abgegrenzt über dem
steilen Hang, der nach Eunten und Merligen zum
See abfällt. Wer mit dem Schiff über den
See fährt, der weidet seine Augen mit Entzücken
an dem Bilde, das der weiße Kirchturm im dunklen
Baumgrün auf dem Hintergrund der prächtig
zum steilen Grat emporsteigenden Sigriswiler
Alp darbietet. Man versteht, daß ein von der
Natur derartig begnadeter Ort schon vor hundert
Jahren als Luftkurort empfohlen werden konnte,
und daß ein Dichterherz wie das Gottlieb Johann
Kuhns höher schlagen mutzte beim Anblick oder
im Gedenken des Bergdörfleins, in dem er seine
schönsten Vikariatsjahre verbringen durfte. Mit
Necht schmückt heute eine künstlerische Erinnerungs-
tafel den Ort, in dem er sang:

„Wenn einst in unbekannte Fernen
Von dir mein Schicksal weg mich hebt
Und mich, beglänzt von widern Sternen,
Dein Bild im Traume nur umschwebt,
So denkt mein Geist mit Wohlgefallen
Und sicher Rührung dennoch dein,
Mein Dorf! O! teuer mir vor allen,
Ja, teuer wirst du stets mir sein!"

Die Gemeinde Sigriswil erstreckt sich vom See
bis hinauf ins Eriz, von der Blume bis ins Justis-
tal. Jenseits des Guntenbaches am Hang der
Blume gehören dazu die Orte Aschlen, Tschingel
und Schwanden, nordwärts Buchholz, Meyers-
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mad und Reust in einem hochgelegenen, rauhen
Tal, das ins Eriz hinüberführt, und ostwärts,
ungefähr auf gleicher Höhe mit dem Kirchdorf,
die Häusergruppen von Endorf, Oberhausen
und Wyler; am See die schon genannten Orte
Gunten, Ralligen und Merligen. Die ganze
Gemeinde hat wenig ebenes Land und war auch
bis in die neueste Zeit vom Verkehr abgeschlossen,

nur durch den steilen Guntenstutz zugänglich.
Heute führen großzügige Fahrstraßen von Ober-
Höfen und von Gunten hinauf. Die 1005 geplante
und schon konzessionierte Drahtseilbahn Gunten-
Sigriswil blieb zum Glück nur Projekt, und ein
bequemes Postauto vermittelt jetzt in ästhetisch

befriedigender Weise den starken Verkehr, den
der Fremdenzustrom gebracht hat. Von den
ausgedehnten Reben, die das Gelände zwischen
Dorf und See bedeckten, ist nichts mehr zu sehen.
Nach einer obrigkeitlichen Schätzung müssen zu
End e d es 18. Jahrhunderts no ch etw a 200 Juch arten
mit Wein bepflanzt gewesen sein. Aber schon

Kühn schreibt 1808: „Die hiesigen Landleute
finden selbst das Quantum ihres Reblandes zu
groß im Verhältnis mit Wiesen und Ackerland.
Wäre des Weinlandes weniger, so würde viel
Dung erspart, der mit Vorteil auf das magere
Heuland angewandt, dadurch mehr Futter ge-
wonnen, der Viehstand vermehrt und eben da-
durch der Weg zur Verbesserung der Alpen und
des gemeinen Gutes gebahnt Indessen ist die
Lage unserer Reben nicht so, daß sie zur Verwand-
lung in Wiesen riete, und der Gewinn, den sie

in guten Jahren bringen, verbunden mit der
großen Neigung zum lieben Wein, gilt bei ihnen
für die beste Schutzschrift des Weines." Es ging
aber doch wie in den bessern Rebenlagen des See-
landes, die Unsicherheit der Ernten und vor allem
die Krankheiten setzten den Wein auf den Aus-
sterbeetat, und der rationellere Wiesenbau und
die Fremdenindustrie boten der Bevölkerung den
erwünschten Ersatz. Der Hauptreichtum der
Gemeinde besteht aber in den prachtvollen Alpen
der höhern Gegenden, auf denen schon 1850
etwa 500 Kühe gesömmert werden konnten.

Die außerordentlich reizvolle Gegend mußte
von jeher den Menschen anlocken. Vorgeschichtliche
Funde, die vor allem oben in Ringoldswil ergiebig
waren, beweisen die frühzeitliche Besiedlung. Die
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tßfarrl)aus unb Äird)e non Sigrismil. (S. 2Bci6e[, SJÎârs 1823.)

bent ïjetligert ©alius geroetl)te Hirdfe 3äl)Ite
fd)on unter bie gtoölf 3töd)tertird)en t>on ©inigen.
3uerft finben mir fie im 12. 3at)rl)unbert aïs
ein (Eigentum ber ©bien non 23remgarten, non
benen fie an bie Herren non Spurt unb bereits 3U
Sieginn bes folgenben 3at)rl)unberts in ben 23efit]
bes HIofters 3nterlaten überging, bas aud) feine
fRedfte 3U behalten mufjte bis 3ur ^Reformation,
roo ber Hirdjenfat] an ben Staat überging.
SRadj einer fÇeuersbrunft im 3al)re 1671 mürben
Hird)e unb Pfarrhaus neu erbaut non SBert»

meifter Stbral)am Svint). S3on ber alten Hirdfe
blieben nur ber Sturm unb ber fetjensmerte Stauf»
ftein, ber bebeutenb älter ift. 3u ierter 3eit
mürbe aud) bie Sütofestafel mit ben SBappen ber
Dorfälteften in ber Hirdfe aufgehängt unb ©las»
fenfter, bie Ieiber 1806 in un»erantro ortlid)er
SBeife oerfd)leubert mürben. Der Sigrismiler
Gtljronift §oroalb er3äl)lt uns, bah bie ©emeinbe
bie fyenfter, ©lasmalereien, Scheiben, Silei unb
©ifenrahmen für ad)t Pfronten bem Schreiner
3enni in Spie3 überlief]. ,,©in3elne SBappen
maren 3mar befd)äbigt, aber neune noih in fehr

gutem Stanbe; biefe oerpadte 3enni in einem
Hiftd)en nach 33ern, bort übergab er biefelben
bem ©lafer ©runer mit bem Sluftrage, fie fo

»orteilhaft als möglich ab3ufe|en. ©in §err
SBaltharb foil für febes 15 Sahen geboten haben,
um roeldjen ißreis ber 23efitger fie nidft hingeben
roollte. hierauf mürben fie nad) geraumer 3^it
bem 2tifd)macher Saffig non Slarau übergeben
mit bem S3ebing, fie fo gut als möglich 3^ »er»

taufen. Stud) ba blieben fie 3toei 3ah»e lang liegen.
Des langen SBartens mübe, überlieh 3enni bem»

felben bie Sßappenfchilbe, neune an ber 3af)t; für
12 Giranten. Die Summe oon 100 tßfunb be3at)lte
bie Stabt Sh»n im 3aiü'a 1678 für ihr, ber Hirdfe
Sigrismil gefchenttes SBappen unb im 3»h^
1806 gab bie i)iefige ©emeinbe bas Hirdfenfenfter
in bem nebft biefem fdfönen Sßappenfchilbe noch

ein 3meiter mar, für acht granten hin !"
Unter ben ißfarrherren »on Sigrismil finb

neben bem Did)ter ©. 3- Huhn, ber »on 1799

bis 1806 als Slitar hie» »ben lebte, nod) 3U er»

roähnen ber eifrige 33otaniter Eßfefferlivr ober

ißiperinus, mie er fid) nach bamaliger Sitte

66

'

Pfarrhaus und Kirche von Sigriswil. tS. Wcibel, März 18SS.)

dem heiligen Gallus geweihte Kirche zählte
schon unter die zwölf Töchterkirchen von Einigen.
Zuerst finden wir sie im 12. Jahrhundert als
ein Eigentum der Edlen von Bremgarten, von
denen sie an die Herren von Thun und bereits zu
Beginn des folgenden Jahrhunderts in den Besitz
des Klosters Jnterlaken überging, das auch seine
Rechte zu behalten wutzte bis zur Reformation,
wo der Kirchensatz an den Staat überging.
Nach einer Feuersbrunst im Jahre 1671 wurden
Kirche und Pfarrhaus neu erbaut von Werk-
meister Abraham Düntz. Von der alten Kirche
blieben nur der Turm und der sehenswerte Tauf-
stein, der bedeutend älter ist. Zu jener Zeit
wurde auch die Mosestafel mit den Wappen der
Dorfältesten in der Kirche aufgehängt und Glas-
fenster, die leider 1806 in unverantwortlicher
Weise verschleudert wurden. Der Sigriswiler
Chronist Howald erzählt uns, daß die Gemeinde
die Fenster, Glasmalereien, Scheiben, Blei und
Eisenrahmen für acht Franken dem Schreiner
Jenni in Spiez überließ. „Einzelne Wappen
waren zwar beschädigt, aber neune noch in sehr

gutem Stande; diese verpackte Jenni in einem
Kistchen nach Bern, dort übergab er dieselben
dem Glaser Grüner mit dem Auftrage, sie so

vorteilhaft als möglich abzusetzen. Ein Herr
Walthard soll für jedes 15 Batzen geboten haben,
um welchen Preis der Besitzer sie nicht hingeben
wollte. Hierauf wurden sie nach geraumer Zeit
dem Tischmacher Hässig von Aarau übergeben
mit dem Beding, sie so gut als möglich zu ver-
kaufen. Auch da blieben sie zwei Jahre lang liegen.
Des langen Wartens müde, überließ Jenni dem-
selben die Wappenschilde, neune an der Zahl, für
12 Franken. Die Summe von 100 Pfund bezahlte
die Stadt Thun im Jahre 1678 für ihr, der Kirche
Sigriswil geschenktes Wappen und im Jahre
1806 gab die hiesige Gemeinde das Kirchenfenster
in dem nebst diesem schönen Wappenschilde noch

ein zweiter war, für acht Franken hin!"
Unter den Pfarrherren von Sigriswil sind

neben dem Dichter G. I. Kühn, der von 1799

bis 1806 als Vikar hier oben lebte, noch zu er-

wähnen der eifrige Botaniker Pfefferlin oder

Piperinus, wie er sich nach damaliger Sitte
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nannte, bem ber berühmte fftaturforfdjer Stonrab
©esner in 3ürid) bie Sdjilberung ber Dtiefem
befteigung 23enbid)t SOtartis 1560 mit einem
[djmeid)elhaften 23riefe roibmete. fleiber raffte
ben roadern SDiann, ber fid) i)ier oben in Sigrismil
einen rid)tigen Ullpengarten angelegt I)atte, fdjon
1565 bie ißeft I)inmeg. Unb bann ber mehrfach
ermähnte (£l)ronift Starl Sjjoroalb, ber oon 1833
bis 1869 l)ier oben roirtte unb in fieben mit töft»
lidjen 3Ilu[trationen gefd)inüdten Sänben eine
©efcf)i(f)te ber ©emeinbe Sigrismil Ijinterlaffen
b)at, bie es oerbiente, einmal einen oerftänbnis=
Dollen ©earbeiter 311 finben. 2Bir finben barin
aud) Stötten über bas alte §eibenl)aus, in bem
er bie Stammburg ber $erren non Sigrismil
ertennen toill, mit einer guten 3eidjmmg bes 3u=
[taubes, ben er nod) oorgefunben I)at, unb über
bas Stapeli 3U ©nborf, „ba, too fid) ber 2Beg l)erab=
Plentert anfängt 3ur23rüde, bie über ben fSfannen=
bad) führt. 9tad) ber ïatljolifdjen Sitte, roenn ber
SBeg eines £eidjen3uges oor einer Stirdje oor=
überführt, bei berfelben ben Sarg auf bie (Erbe

nieber3uftellen unb 3U beten, beobachten nad)
uralter Sjertömmtidjteit bie fieute oon dJierltgen,
roemt fie einen 33erftorbenen 3ur 23eerbigung
nach Sigrismil begleiten, nod) immer bie ©e=
œofmbeit, oor bem Stapeli 3U ©nborf mit bem
Sarge ftille3ul)alten unb bafelbft eine tur3e IRaft
3U madjen."

93entertensroert ift bie fyülle urtmtblidjen
ÎJiaterials, bas bie ©emeinbe Sigrismil ftets mit
Sorgfalt aufberoahrt l)at unb bent fie mit beredj»
tigtem Stol3 mitten im £>orf ein hübfdjes unb
oorbilblidjes 2trd)io erridftet hot. Sieben alten
Urtunben ift oor allem bas 3al)r3eitbud) bemer=
tensroert, bas roohl 3U ben älteften im gan3en
fianb gehört.

* **

!]3eftaIo33i=2Borte.
Ulm 17.3-ebruar 1927 murbeinber gau3en2Belt,

fo meit bie Stultur reidjt, SßeftaIo33is 100. Sob es»
tag gefeiert, ©s mürbe fo oiel über ?peftalo33i
gefprodfen unb gefdjrieben, baff es überflüffig
wäre, feine £ebensgefd)id)te aud) nod) im Sta=

Ienber 3U bringen. Utber eingelne Sprüche unb
UBorte, bie roie toftbare perlen als fein 33ermäd)t=
ois trot) ber 100 unb mehr 3at)re immer mieber

hell gläU3en unb jung unb roabr bleiben, möchten
manchen mohltun unb als SBegleitung bienen in
ber fihmerften aller Stünfte, ber auf Selbfter=
3iel)ung gegrünbeten Stinberetgiehung.

23ater unb SJlutter Sieget eure Stinber, faft
el)e fie nod) miffen, mas linïs unb rechts ift, 3u
bem, roo3U fie gebogen fein müffen! Unb fie
roerben euch bauten bis ins ffirab.

Sie höuslidjen greuben ber SRenfdjen finb
bie fdjönften ber ©rbe, unb bie [Jreube ber ©Item
über ihre Stinber ift bie hciltgfte fyreube ber
ffllenfchheit.

Sie Statur geigt fid) unbiegfam gegen bas
ftürmenbe Stinb — es fdjlägt auf $0(3 unb Steine,
bie Statur bleibt unbiegfam, unb bas Stirtb

fdjlägt nicht mehr auf §013 unb Steine.
3et)t ift bie SJtutter unbiegfam gegen bie Um
orbnungen feiner Segierben, es tobt unb fdjreit
— fie ift forthin unbiegfam —-, es fdjreit uidjt
mehr, es geroöhnt fid), feinen SBillen bem ihrigen
3U unterroerfen — bie erften .Steinte ber
©ebulb, bie erften Steinte bes ©ehorfams
finb entfaltet.

* **

liefblidettb.
Srihchen betommt oon ber SOlutter 50 Wappen

gefd)entt unb bebantt [ich nicht. „SBie mufjt bu
fagen, Gritschen?" 3rit) fd^meigt. — „Ulber [djäm
bid), bu roeifjt es bodj; roas fagt 9Jlutti, roenn ihr
ber i)3apa ©elb gibt?" — „3ft bas alles?"

Sie flebensbebtngungen.
£ehrer: „£uft, SBaffer unb £id)t finb §aupt=

erforberniffe für bie ©efunbheit bes äftenfdjen.
SBtjjt ihr oielleidjt nodj anbere?" Sd)üler:
„SCRoft, Srot unb ©Ijäs, Sjerr £el)rer!"

Sas Sprachgenie.

©Ijef: hoben fid) um eine Stellung
bei uns beroorben. Do you speak English ?" —
SteHenfudjenber: „2Bie meinen Sie?" — ©hef:
„3d) foge: Dou you speak English?" — ©)er

Stellenfuchenbe fdjroeigt. ©hef: „3d) frage, ob
Sie englifdj fpredjen?" — „D ja, perfett."

nannte, dem der berühmte Naturforscher Konrad
Gesner in Zürich die Schilderung der Niesen-
besteigung Bendicht Martis 1560 mit einem
schmeichelhaften Briefe widmete. Leider raffte
den wackern Mann, der sich hier oben in Sigriswil
einen richtigen Alpengarten angelegt hatte, schon
1365 die Pest hinweg. Und dann der mehrfach
erwähnte Chronist Karl Howald, der von 1833
bis 1869 hier oben wirkte und in sieben mit köst-
lichen Illustrationen geschmückten Bänden eine
Geschichte der Gemeinde Sigriswil hinterlassen
hat, die es verdiente, einmal einen Verständnis-
vollen Bearbeiter zu finden. Wir finden darin
auch Notizen über das alte Heidenhaus, in dem
er die Stammburg der Herren von Sigriswil
erkennen will, mit einer guten Zeichnung des Zu-
standes, den er noch vorgefunden hat, und über
das Kapeli zu Endorf, „da, wo sich der Weg herab-
zusenken anfängt zur Brücke, die über den Pfannen-
bach führt. Nach der katholischen Sitte, wenn der
Weg eines Leichenzuges vor einer Kirche vor-
überführt, bei derselben den Sarg auf die Erde
niederzustellen und zu beten, beobachten nach
uralter Herkömmlichkeit die Leute von Merligen,
wenn sie einen Verstorbenen zur Beerdigung
nach Sigriswil begleiten, noch immer die Ge-
wohnheit, vor dem Kapeli zu Endorf mit dem
Sarge stillezuhalten und daselbst eine kurze Rast
zu machen."

Bemerkenswert ist die Fülle urkundlichen
Materials, das die Gemeinde Sigriswil stets mit
Sorgfalt aufbewahrt hat und dem sie mit berech-
tigtem Stolz mitten im Dorf ein hübsches und
vorbildliches Archiv errichtet hat. Neben alten
Urkunden ist vor allem das Jahrzeitbuch bemer-
kenswert, das wohl zu den ältesten im ganzen
Land gehört.

-i- -i-
-I-

Pestalozzi-Worte.
Am 17. Februar 1927 wurdeinder ganzenWelt,

so weit die Kultur reicht, Pestalozzis 190. Todes-
tag gefeiert. Es wurde so viel über Pestalozzi
gesprochen und geschrieben, dass es überflüssig
wäre, seine Lebensgeschichte auch noch im Ka-
lender zu bringen. Aber einzelne Sprüche und
Worte, die wie kostbare Perlen als sein Vermächt-
nis trotz der 100 und mehr Jahre immer wieder

hell glänzen und jung und wahr bleiben, möchten
manchen wohltun und als Wegleitung dienen in
der schwersten aller Künste, der auf Selbster-
ziehung gegründeten Kindererziehung.

Vater und Mutter! Bieget eure Kinder, fast
ehe sie noch wissen, was links und rechts ist, zu
dem, wozu sie gebogen sein müssen! Und sie

werden euch danken bis ins Grab.

Die häuslichen Freuden der Menschen sind
die schönsten der Erde, und die Freude der Eltern
über ihre Kinder ist die heiligste Freude der
Menschheit.

Die Natur zeigt sich unbiegsam gegen das
stürmende Kind — es schlägt auf Holz und Steine,
die Natur bleibt unbiegsam, und das Kind
schlägt nicht mehr auf Holz und Steine.
Jetzt ist die Mutter unbiegsam gegen die Un-
ordnungen seiner Begierden, es tobt und schreit
— sie ist forthin unbiegsam —, es schreit nicht
mehr, es gewöhnt sich, seinen Willen dem ihrigen
zu unterwerfen — die ersten Keime der
Geduld, die ersten Keime des Gehorsams
sind entfaltet.

-I- -i-

Tiefblickend.
Fritzchen bekommt von der Mutter 50 Rappen

geschenkt und bedankt sich nicht. „Wie mußt du
sagen, Fritzchen?" Fritz schweigt. — „Aber schäm
dich, du weißt es doch; was sagt Mutti, wenn ihr
der Papa Geld gibt?" — „Ist das alles?"

Die Lebensbedingungen.
Lehrer: „Luft, Wasser und Licht sind Haupt-

erfordernisse für die Gesundheit des Menschen.
Wißt ihr vielleicht noch andere?" Schüler:
„Most, Brot und Eh äs, Herr Lehrer!"

Das Sprachgenie.

Chef: „Sie haben sich um eine Stellung
bei uns beworben. Oo zwu speall Englisb?" —
Stellensuchender: „Wie meinen Sie?" — Chef:
„Ich sage: Oou zwu speull Euglisb?" — Der
Stellensuchende schweigt. Chef: „Ich frage, ob
Sie englisch sprechen?" — „O ja, perfekt."
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